
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 42

Artikel: Hundert Jahre Mädchenschule der Stadt Bern

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648536

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648536
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


740 DIE BERNER WOCHE Nr. 42

gelang, unb Sdjon roar ber Sdjmer3 roieber 4>alb oergeffen.
ßs bauerte geraume Seit, bis fie fid) genug Bespiegelt, be=

guclt unb berounbert batte; aber Sdjliejjlid) rourbe fie ber

Binberei bod) miibe, legte Brone, ©ürtel unb Bleib Dan

fid) unb oerforgte alles mit ber Sorgfalt einer Suppenmutter
im Baften. Sie überlegte, ob fie roieber in bie Stube hinab»
Steigen Sollte; aber ba tarnen ibr bie betlemmenben ffiebanten
roieber, in ben Dbren roüblte ibr nod) bie fdjneibenbe Stimme
bes Saters, unb Sie Sagte halb Ieid)tfertig, balb ernft 3U

fid): „3d) roollte lieber Sterben, als mid) an bem .Sarren
trumm treten!" Unb es erroadjte in ibr etroas roie ein

Serantroortlid)teitsgefül)l für ibre Sdjönheit, an ber Sie Sid)

eben So tinblid) geroeibet batte. 3hre Hlugen hefteten Sid)

auf einen alten, oergilbten Bupferftid), ber mit oier Sdmh«

nageln an ber 2Banb befestigt roar unb ©ott HImor bar«

Stellte, tote er, hinter einem SoSenbufd) oerftcdt, auf ein

StRäbdfen gielte, bas über eine SBiefe abnungslos baher«

träumte. Der Stid) roar, ba bie Siutter nod) lebte, als

Prämie 3u einem Samilienblatt ins Baus getommen. Da»

maïs batte Sid) ein Auftritt abgefpielt, ber Sid) bem 3ehn=

Söbrigen HIbeli tief ins ©ebädjtnis eingeprägt batte.
(Sortfebung folgt.)

Hundert Jahre Mädchenschule
der Stadt Bern.

Him 11. September lehtljin bat bie SOtäbdjenSdjuIe ber
Stabt Sern ibr lOOiäbriges Sefteben gefeiert. Die 9?eben

unb ©efättge finb oerïlungen. Salb roerben aud) bie ©r«

innerungen an Sie oerblaSfen unb oerjdnoinbctt. Sieiben aber
roirb ber Sdjule unb ber Stabt bie Schöne 3 c St d) r i f t,
in ber Direftor ©ottlieb Sotben bie äufeere unb innere ©e=

Sd)id)te ber SdjulanStalt mit Sicherer, oon reichem HBifSen

unb Haren ßinbliden geführter Banb gefd)ilbert bat.
3Bir roiSfen, bafc bas Sdjultedjnifche, baf) Sdjulregle»

mente, Unterrichts« unb Stunbenplänc unfere fiefer roenig
interessieren. HBir laffett alle biefe Dinge, So roidjtig Sie

für bie innere unb äufeere Hlusgeftattung einer Schule finb,
beifeite. HBir tonnen uns aud) nicht auf bie IotaBpolitifchen
Darlegungen einlaffen, bie ber Serfaffer ber OfcStfdjrift mit
Hledjt 311111 Hlusgangspuntt feiner HBerbegefd)id)te gemacht
bat. HBir tonnen blof) in groben 3ügen bie ©ntroidlungs»
linie ber Sdjule ltadpeidmeti uttb auf bie groben allgemein«
gcSd)id)tlid)en, oon ben fübrenben DKenfdjen getragenen ®to=
tioe uttb Smpulfe binroeifen.

*

Die 3J!ftbd)enSd)ulung im allgemeinen uitb bie Stabt«

bernifdje StäbcbenSdjuIe im befonbern rour3eln in ben poli«
tifdjen Sbealen ber SRegenerations3Cit. Solïsbefreiung burd)
Sottsbilbung unb Sefreiung burd) Schulung auch ber Siran,
bas roar bie Sarole ber neuen, ber bemotratiSdjen Hiera.
Das 3al)r 1831 hatte bem Staate Sern eine Serfaffung
gebracht, bie bie Stillung ber 3ugettb 3iir Sflidjtaufgabe
ber ©emeinben ertlärtc. H.Rit mehr ober roeniger Sdjroung,
je nad) ihrer politifdjen ©inStellung, machten Sid) biefe att bie
Hlrbeit. 3nt fianbe herum entstauben bie erften Setunbar»
fdjulen. Die ©efdjledjter roaren grunbSählid) gleichgestellt.

Sur 3ögernb folgte bie mehrheitlich tonferoatioe Se»
oölterung ber Stabt Sern. Bier gaben nod) bie Surger
ben Hlusfdjlag, bie Sichtburger („©inroohner") toaren blofe
gebulbet, roaren {ebenfalls in Dingen ber Stabtpolitit Siir«
ger minberen Sedjts. Das 3eigte Sid) in Schulangelegen«
heiten befonbers beutlid). Die im 3abre 1834 gegrünbete

ftäbtifche ober „b u r g e r I i dj e" SJläbchenSdjuIe roar in
ber Bauptfadjc eine Schule für bie Dödjter ber hieSigen

„Surgerfdjaft". Sur „roenn es ber Saum gestaltete", rour»

Gustav Frölich, erster Vorsteher derJ Einwohner-
Mädchenschule (1840—1871).

ben „aud) Dödjter gebilbetcr unb Sittlich achtbarer ©in»

roohner=3famiIien aufgenommen". Sie muhten aber bas bop»

pelte Eintritts« unb Schulgelb 3ahlen. Hlermern ©inroohner»
SSramilieti blieb aus biefem ©runbe biefe „obere Stebdjen»
Sdjule", roill heifeen bie auf bie ©lementarfdjule aufbauenbe
höhere HRäbdjenausbilbung — roas roir heute Setunbar»
unb Sortbilbungsfdjule heifecri — oerfdjloffen. 3ur Bîedjt»

fertigung ihrer Sîahnahme oerroies bie Surgerbehörbe auf

bie groben Dpfer für bie Srimarfdjulen aus ihrem Surger»
gut, bie in ber Bauptfache ben Bîidjtburgern sugute tarnen.

2Bir Sehen, bie fieiftungen ber Sefihenben an Sefihlofe ans

Sermögen, bie jene für Sie erarbeitet, rourben Sdjon bamals

überfchäht.
3u biefer reaftionären Stanbesausfdjliehlidjteit faut nod)

bie religiöfe Differeipienmg. Die bürgerliche HSäbdjenSdjuIe

betonte, im religiöfen Unterricht oorab, bie in ber Set»

gangenheit liegenben ©r3iehungs3iele unb »grunbSähe unb

madjte bamit ben Binberti ber liberalgefinnten Familien
ben Sefud) biefer Schule fchroer ober gar unmöglich-

*

Htus biefer Sadjlage heraus ertlärt Sid) bie 1836 er«

folgte ©riinbung ber

© i n ro o h n e r « 9JÎ ä b d) e n S d) u I e,
einer parallelen Sdjulanftalt, bie gleiche Silbungs3iele oer»

folgte roie bie bürgerliche SîâbchenSdjuïe, aber burd) iö^
freiere Drganifation (gleiches Schulgelb für alle Sdjüler«

innen) unb ungehemmtere ßntroidlung eine richtige Bon»

turren3anftalt für jene rourbe.
Die heutige Stäbtifdjc Sîcibdjenfcbule erblidt in ber

StäbdjenSdjule oon 1836 ihre eigentliche Stutter, aus ber

Sie heroorgegangen ift, unb Sie hat barum ihr 3af)ihunben»
3ubiläum auf biefes Datum festgelegt.

Die Serechtigung ba3U liegt in ber inneren unb äufeeren

©ntroidlung ber ftabthernifchen HJtäbdjenSdjule. Die oon ben
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gelang, und schon war der Schmerz wieder halb vergessen.

Es dauerte geraume Zeit, bis sie sich genug bespiegelt, be-

guckt und bewundert hatte? aber schließlich wurde sie der

Kinderei doch müde, legte Krone, Gürtel und Kleid von
sich und versorgte alles mit der Sorgfalt einer Puppenmutter
im Kasten. Sie überlegte, ob sie wieder in die Stube hinab-
steigen sollte: aber da kamen ihr die beklemmenden Gedanken

wieder, in den Ohren wühlte ihr noch die schneidende Stimme
des Vaters, und sie sagte halb leichtfertig, halb ernst zu
sich: „Ich wollte lieber sterben, als mich an dem Karren
krumm treten!" Und es erwachte in ihr etwas wie ein

Verantwortlichkeitsgefühl für ihre Schönheit, an der sie sich

eben so kindlich geweidet hatte. Ihre Augen hefteten sich

auf einen alten, vergilbten Kupferstich, der mit vier Schuh-

nageln an der Wand befestigt war und Gott Amor dar-
stellte, wie er, hinter einem Rosenbusch versteckt, auf ein

Mädchen zielte, das über eine Wiese ahnungslos daher-
träumte. Der Stich war, da die Mutter noch lebte, als

Prämie zu einem Familienblatt ins Haus gekommen. Da-
mals hatte sich ein Auftritt abgespielt, der sich dem zehn-

jährigen Adeli tief ins Gedächtnis eingeprägt hatte.
(Fortsetzung folgt.)

Hundert dàre Nâdàensàule
der Ztadt Lern.

Am 11. September letzthin hat die Mädchenschule der
Stadt Bern ihr 1t)0jähriges Bestehen gefeiert. Die Reden
und Gesänge sind verklungen. Bald werden auch die Er-
innerungen an sie verblassen und verschwinden. Bleiben aber
wird der Schule und der Stadt die schöne Festschrift,
in der Direktor Gottlieb Rothen die äußere und innere Ge-
schichte der Schulanstnlt mit sicherer, von reichem Wissen
und klaren Einblicken geführter Hand geschildert hat.

Wir wissen, daß das Schultechnische, daß Schulregle-
mente, Unterrichts- und Stundenpläne unsere Leser wenig
interessieren. Wir lassen alle diese Dinge, so wichtig sie

für die innere und äußere Allsgestaltung einer Schule sind,
beiseite. Wir tonnen uns auch nicht auf die lokal-politischen
Darlegungen einlassen, die der Verfasser der Festschrift mit
Recht zum Ausgangspunkt seiner Werdegeschichte gemacht
hat. Wir können bloß in groben Zügen die Entwicklungs-
linie der Schule nachzeichnen und auf die großen allgemein-
geschichtlichen, von den führenden Menschen getragenen Mo-
tive und Impulse hinweisen.

Die Mädchenschulung im allgemeinen und die stadt-
bernische Mädchenschule im besondern wurzeln in den poli-
tischen Idealen der Regenerationszeit. Volksbefreiung durch
Volksbildung und Befreiung durch Schulung auch der Frau,
das war die Parole der neuen, der demokratischen Aera.
Das Jahr 1831 hatte dem Staate Bern eine Verfassung
gebracht, die die Schulung der Jugend zur Pflichtaufgabe
der Gemeinden erklärte. Mit mehr oder weniger Schwung,
je nach ihrer politischen Einstellung, machten sich diese an die
Arbeit. Im Lande herum entstanden die ersten Sekundär-
schulen. Die Geschlechter waren grundsätzlich gleichgestellt.

Rur zögernd folgte die mehrheitlich konservative Be-
völkerung der Stadt Bern. Hier gaben noch die Burger
den Ausschlag, die Nichtburger („Einwohner") waren bloß
geduldet, waren jedenfalls in Dingen der Stadtpolitik Bür-
ger minderen Rechts. Das zeigte sich in Schulangelegen-
heiten besonders deutlich. Die im Jahre 1834 gegründete

städtische oder „bürgerliche" Mädchenschule war in
der Hauptsache eine Schule für die Töchter der hiesigen
„Burgerschaft". Nur „wenn es der Raum gestattete", wur-

(Gustav ?röliek, erster Vorsteher derH Linvvelriller-
NscleUeiisodulS (1840—1871).

den „auch Töchter gebildeter und sittlich achtbarer Ein-

wohner-Familien aufgenommen". Sie mußten aber das dop-

pelte Eintritts- und Schulgeld zahlen. Aermern Einwohner-
Familien blieb aus diesem Grunde diese „obere Mädchen-
schule", will heißen die auf die Elementarschule aufbauende
höhere Mädchenausbildung — was wir heute Sekundär-
und Fortbildungsschule heißen — verschlossen. Zur Recht-

fertigung ihrer Maßnahme verwies die Burgerbehörde auf

die großen Opfer für die Primärschulen aus ihrem Burger-
gut, die in der Hauptsache den Nichtburgern zugute kämen.

Wir sehen, die Leistungen der Besitzenden an Besitzlose aus

Vermögen, die jene für sie erarbeitet, wurden schon damals

überschätzt.
Zu dieser reaktionären Standesausschließlichkeit kam noch

die religiöse Differenzierung. Die bürgerliche Mädchenschule

betonte, im religiösen Unterricht vorab, die in der Ver-

gangenheit liegenden Erziehungsziele und -grundsätze und

machte damit den Kindern der liberalgesinnten Familien
den Besuch dieser Schule schwer oder gar unmöglich.

Aus dieser Sachlage heraus erklärt sich die 1836 er-

folgte Gründung der

Einwohner-Mädchenschule,
einer parallelen Schulanstalt, die gleiche Bildungsziele oer-

folgte wie die bürgerliche Mädchenschule, aber durch ihre

freiere Organisation (gleiches Schulgeld für alle Schüler-

innen) und ungehemmtere Entwicklung eine richtige Kon-

kurrenzanstalt für jene wurde.
Die heutige Städtische Mädchenschule erblickt in der

Mädchenschule von 1836 ihre eigentliche Mutter, aus der

sie hervorgegangen ist, und sie hat darum ihr Jahrhundert-
Jubiläum auf dieses Datum festgelegt.

Die Berechtigung dazu liegt in der inneren und äußeren

Entwicklung der stadtbernischen Mädchenschule. Die von den
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©rünbern bes Söhres 1836 eingefdflagene geiftige 9tidjturig :

©r3tefiung ber 3ugenb 3u freiem HJlenfdfentum, befreit Don
ben Ueffeln ber Standes» unb ©Iaubensunterfdjiebe, ift bis

J. V. Widmann, Nachfolger Frölichs (1868—1880).

auf ben beutigen Dag fieitridjtung ber Schule geblieben,
©eblieben ift ber non ber ©inwohner=91läb<henf<huIe be»

gonnene Slusbau ber œeiblidjen Hfusbilbung; biefer Ausbau
ift in ber 9îeu3eit beträdjtlid) geförbert roorben; ber Dber»
bou ber Schule umfafet beute ein fiehrerinnenfeminar, eine
5ortbilbungs= uttb hauswirtfd)aftsfd)ule, eine hanbelsfchule,
ein Äinbergärtnerinnenfeminar; in nädjfter 3utunft foil bem
Seminar nod) eine eigene îlebungsfdjule angegliebert werben.

^

©is sum Sabre 1880 beftanb im Sdjulwefen ber Stadt
Sern ein eigenartiger Dualismus. Hieben ber öffentlichen
unb unentgeltlichen ©rimarfdmie beftanben orioate ©le»,
mentarfcbulen, bie mit ©intriits» unb Schulgeld als ©or=
bereitungsftufen bem ©pmnafium unb ben Setunbarfchulen
angegliedert waren. ^Begreiflich, baff burd) biefe ©inrichtung
ber Scheidung bes ©oltes in Stände unb politifdje Hticb»
tungen ©orfdjub geleiftet würbe. Denn iebe Familie fud)te
tür ifjre Stinber gleich oon Hinfang bie ihr 3ufagenbe Schule
aus unb blieb ihr meift bis oben hinauf treu. Die ärmer,e
Seoölterung aber fab fid) nom ©enujf ber höheren Schuh
bilbung fogufagen ausgefd)Ioffen. Die Stinber wieberum, bie
ut bie höhere Sdmle burd) bie ©Iementarfdfulpforte ben ©in»
sang gefunden, bant ber 3al)IungsfäI)igen ©äter, erhielten
öa bert Stempel ber tonferoaiioen ober liberalen, ber recht«
Staubigen ober ungläubigen ©Ziehung aufgebriidt; eine
«ajetbung, bie fid) im politifchett Leben ber ©emeinbe hem»

auswirtte. ©inen fdjier bramatifd)en höbepuntt er»
«übte biefes

_
Streben nad) HIbfonberung ober fagen wir

gered)ter: biefer Hßiberftanb ber Stonferoatioen gegen bie
iberale Denben3 in ber HJtäbd)ener3iebung im HBablbanbel
es wahres 1851. Die 2ßaI)I bes pietiftifchen Hteligions»
emers ©b. o. Sßattenwpl an bie ©inwohner=9CRäbcbenfdjuIe
urbe bamals ungültig ertlärt, was ben 2tus3ug non 3irta

oebülerinnen ur.b bie ©rünbung ber „Hl e u e n HJl ä b »

wenfchule" 3m golge hotte.

mu endgültigen Durchbruch tarn bie Itberaliftifche 3Iuf=
'mng m ber Sdfulfrage im Sdfulgefeh, bas 1880 in
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Straft trat. Die höhern Änabett» unb HJläbdjenfcbuIen er»
fuhren bamals eine Hleuorganifation. Die Stantonsfdfule
würbe aufgehoben, unb bas „Stäbtifche ©pmnafium" trat

Pf'

Heinrich Tanner, Schulvorsteher (1883—1891).

an ihre Stelle. Hlus ber ©ewerbefchule ging bie Stäbtifche
Stnabenfetunbarfchule heroor. Die beiden HJtäbd)enfd)uIen oon
1834 unb 1836 würben in eine einheitliche „Stäbtifdje HJtäb»

dfenfchule" — in bie heutige — oerfdpnohen. Die ©lementar»
Raffen würben biefer» HJlittelfchuIen weggenommen unb ber
öffentlichen, obligatorifdien ©rimarfchule ber ©emeinbe 31t»

rüdgegeben. Die ©emeinfamïeit ber ©oltsersiehung befam
fo ihre folibe ©afis. Der an biefer ©emeinfamïeit intereffierte
bemotratifdje Staat ermöglichte bann burd) feine Subnen»
tionen bie llnentgelflidjteit ber ©oltsfd)u!e (©rimar» unb
Setunbarftufe).

Der Ausbau bes bernifd)en Sdjulwefens ging nad) "1880
in biefer Hlichtung weiter, heute haben wir nicht nur in ber
©rimarfchule, fonbern auch in ben Setunbarfchulen bie Un»
entgeltlichfeit ber Lehrmittel. Die Sdjulfürforge erfaßt haute
alle armen unb gefunbheitlich fchwachen Schüler (Speifung,
Stleibung, Slotting, Sferienoerforgung, ©erficherung ic.).

3n ©. Htotbens 5eftfd)rift ift biefe ©ntwicllung aufs
fchönfte gefd)ilbert unb bofumentarifd) belegt. 2Bir tonnen
hier raumeshalber auf bie ©in3eletappen nicht eingehen.

«

Hßir tonnen auch bie ©efchichte ber Schulhausbauten
nur mit ben hauptbaten ftreifen:

Die ©inwoI)ner»H)läbchenfd)ule begann in ungemütlichen
Hläumen an ber ©runngaffe, würbe oerlegt erft ins alte
©rebigertlofter, bann in bas parterre bes „Hleufeeren Stan»
besrathaus" an ber 3eugl)ausgaffe. ©rft 1839 erhielt fie
ein eigenes Schulhaus im ©dhaus Stornhaus»
pIah StabthaItergähchen, im heutigen ©efdjäfts»
haus SBalther. 3abre peinlicher Hlaumnot würben beendigt
burd) ben ©au unb ben ©e3ug bes neuem feudalen Schul»
haufes an ber ©unbesgaffe im 3ahre 1873.

Die oereinigte HJläbdjenfchuIe hatte halb wieber ©lab»
mangel. Diefer war auch burd) ben ©e3ug bes Hleubaues
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Gründern des Jahres 1336 eingeschlagene geistige Richtung:
Erziehung der Jugend zu freiem Menschentum, befreit von
den Fesseln der Standes- und Elaubensunterschiede, ist bis

I. V. ViUmsoo, I^scklol^er kräliclis (1868—1836).

auf den heutigen Tag Leitrichtung der Schule geblieben.
Geblieben ist der von der Einwohner-Mädchenschule be-
gonnene Ausbau der weiblichen Ausbildung) dieser Ausbau
ist in der Neuzeit beträchtlich gefördert worden? der Ober-
bau der Schule umfaßt heute ein Lehrerinnenseminar, eine
Fortbildungs- und Hauswirtschaftsschule, eine Handelsschule,
ein Lindergärtnerinnenseminar: in nächster Zukunft soll dem
Seminar noch eine eigene Uebungsschule angegliedert werden.

Bis zum Jahre 1886 bestand im Schulwesen der Stadt
Bern ein eigenartiger Dualismus. Neben der öffentlichen
und unentgeltlichen Primärschule bestanden private Ele-,
mentarschulen, die mit Eintritts- und Schulgeld als Vor-
bereitungsstufen dem Gymnasium und den Sekundärschulen
angegliedert waren. Begreiflich, daß durch diese Einrichtung
der Scheidung des Volkes in Stände und politische Rich-
tungen Vorschub geleistet wurde. Denn jede Familie suchte
lür ihre Linder gleich von Anfang die ihr zusagende Schule
aus und blieb ihr meist bis oben hinauf treu. Die ärmer,e
Bevölkerung aber sah sich vom Genuß der höheren Schul-
dudung sozusagen ausgeschlossen. Die Linder wiederum, die
m die höhere Schule durch die Elementarschulpforte den Ein-
äang gefunden, dank der zahlungsfähigen Väter, erhielten
oa den Stempel der konservativen oder liberalen, der recht-
Aäubigen oder ungläubigen Erziehung aufgedrückt: eine
Scheidung, die sich im politischen Leben der Gemeinde hem-

^wirkte. Einen schier dramatischen Höhepunkt er-
reichte dieses Streben nach Absonderung oder sagen wir
gerechter: dieser Widerstand der Lonservativen gegen die
werale Tendenz in der Mädchenerziehung im Wahlhandel
es wahres 1351. Die Wahl des pietistischen Religions-
eyrers Ed. v. Wattenwyl an die Einwohner-Mädchenschule

damals ungültig erklärt, was den Auszug von zirka
Schülerinnen und die Gründung der „Neuen Mäd-

A en schule" zur Folge hatte.

mu à"? endgültigen Durchbruch kam die liberalistische Auf-
bung m der Schulfrage im Schulgesetz, das 1386 in

XVOcickL 741

Kraft trat. Die höhern Knaben- und Mädchenschulen er-
fuhren damals eine Neuorganisation. Die Kantonsschule
wurde aufgehoben, und das „Städtische Gymnasium" trat

Heiorià laiinki, Lckulvorstelie,' (1883—1891).

an ihre Stelle. Aus der Gewerbeschule ging die Städtische
Knabensekundarschule hervor. Die beiden Mädchenschulen von
1334 und 1336 wurden in eine einheitliche „Städtische Mäd-
chenschule" ^ in die heutige — verschmolzen. Die Elementar-
Lassen wurden diesen Mittelschulen weggenommen und der
öffentlichen, obligatorischen Primärschule der Gemeinde zu-
rückgegeben. Die Gemeinsamkeit der Volkserziehung bekam
so ihre solide Basis. Der an dieser Gemeinsamkeit interessierte
demokratische Staat ermöglichte dann durch seine Subven-
tionen die Unentgeltlichkeit der Volksschule (Primär- und
Sekundarstufe).

Der Ausbau des bernischen Schulwesens ging nach 1886
in dieser Richtung weiter. Heute haben wir nicht nur in der
Primärschule, sondern auch in den Sekundärschulen die lln-
entgeltlichkeit der Lehrmittel. Die Schulfürsorge ersaßt heute
alle armen und gesundheitlich schwachen Schüler (Speisung,
Kleidung, Arztung, Ferienversorgung, Versicherung rc.).

In E. Rothens Festschrift ist diese Entwicklung aufs
schönste geschildert und dokumentarisch belegt. Wir können
hier raumeshalber auf die Einzeletappen nicht eingehen.

«

Wir können auch die Geschichte der Schulhausbauten
nur mit den Hauptdaten streifen:

Die Einwohner-Mädchenschule begann in ungemütlichen
Räumen an der Brunngasse, wurde verlegt erst ins alte
Predigerkloster, dann in das Parterre des „Aeußeren Stau-
desrathaus" an der Zeughausgasse. Erst 1339 erhielt sie

ein eigenes Schulhaus im Eckhaus Korn h aus-
platz-Stadthaltergäßchen, im heutigen Geschäfts-
Haus Walther. Jahre peinlicher Raumnot wurden beendigt
durch den Bau und den Bezug des neuem feudalen Schul-
Hauses an der Bundesgasse im Jahre 1373.

Die vereinigte Mädchenschule hatte bald wieder Platz-
mangel. Dieser war auch durch den Bezug des Neubaues
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art bie Sulgettedftrafje — bes ©Ronbijoufchulhaufes läufer bes ©äcilienchors, unb rief 1845 bie „fiiebertafel"
nidjt banerrtb gelöft. SBoriibergetjertb mußten Älaffen im 3u neuem Beben auf. ©Tis oor3üglid)er Deutfd)Iebrer — er

Schulbaus an ber STmthausgaffe uttb in anbern entlegenen unterrichtete and) ©efdjidjte, ©äbagogit unb ©efang — unb

Eduard Balsiger, Schulvorsteher (1891—1924).

©ebciubett untergebradjt toerben. 1909 fattbeu fieben itlaffen
Unterfunft im Schulbaus ber frauenarbeitsfchute an ber
ftapellenftrafee, 1910 bie Hanbelstlaffen in einem ©teubau
an ber ©Ronbijouftrafee. 3m 3abre 1912 reifte ber ©tan
eines neuen ©Räbdjenfetunbarfdjulbaufes an ber Baubedftrafre.
Der Brieg tant ba3Utifd)eit, brei Satire lang utar ber ©ieubau
burd) ©cotmobnungen befetjt unb ber Sdntle ent3ogen; erft
1922 tonnte bie Baubedfdjule be3ogett toerben.

Sdjon 1920 mar bas Sdjulljaus an ber ©unbesgaffe
ber ©oltsbant oertauft toorben. 1926 fanb bie Hanbels»
fdjule in ©täumen bes Stäbtifchen ©rogpmnafiums ©lab-

Das ftetigc ©Badjstum ber Schule — bie 3abl ber
Sdjiiler uttb klaffen bat fid) feit 1880 ungefähr oeroierfadjt
— [teilt bie ©ebörbeu oor neue ©auaufgabett. 3ur Stunbe
ift ein ©Bettbemerb 3ur ©rlattgung oott ©ntroürfen für ein
S d) u 11) a u s im SIR a r 3 i I i m 0 0 s im ©attge. 3n biefem
Sdjulgebäube follett tünftig bie Seminar» unb fortbilbungs»
abteilung, ber Binbergarten uttb eine Uebungsfdiule unter»
gebracht merbett.

»

©s bleibt uns nod) ein fuqes ©Bort oott ben ©erfön»
Iichfeiten ber ©Räbchettfdjule in biefen 100 3at)ren 3U fagen.
©Bir tonnen babei nur bie hier im ©ilbe*) roiebergegebenen
©Ränner — als Stichproben gleidifattt — ermähnen.

© u ft a 0 fÇ r ö I i ch erft Bebrer, batttt erfter ©orfteher
ber ©inroohner=9Räbchenfd)uIe (nach ihm auch fröIid)=S<huIe
genannt) mar 1835 als beutfdjer Flüchtling nad) ©ern ge=

tommen, too er bant feiner Se3iehungen 311m ©Rebhin»
profeffor ©. ©b. ©ogt gute Aufnahme fanb. ©Iis [ehr tnufi»
fctlifcher SRenfch tourbe er halb Haupt :unb Führer bes ©enter
©efangmefens. ©r leitete einen getnifd)ten ©hör, ben ©or=

*) Die Blifdjees flammen aus ber geflfdjrtft unb mürben uns non ber
Sdfub uttb Sureaumaierialoermaltung freimbltdjfi jut SBetfügung gefteHl.

Johann Weingart, Schulvorsteher (1895-1910)

als Schuloorfteher genofj er bie uneingefchräntte Siebe unb

©ld)tung feiner Schülerinnen unb bie ©Bertfchäbung ber

©Iternfd)aft. ©r ftarb 1873 nad) fchtoerem Beiben.

Sein Siachfolger mürbe ber 26jährige ©farrhetfer 3. ©.

©3 i b nt a n tt, 1868 erft als ©orfteher ber untern STbtei»

hingen, bann 1871 als Direttor ber gansen Schule ge»

mählt. ©r pflegte ben ibealiftifchett ©eift ber „Frölich
Schute" meiter unb mehrte ihr ©Infeben. Dafe ber ^ochflufl
feines Didjtergeiftes aud) auf feinen Deutfd)», ©efcbihts»
uttb ©äbagogitunterrid)t abfärbte, roiffen mir aus ben 3eng=

niffen begeifterter Schülerinnen unb entnehmen mir auch aus

ben geiftoollen 3ahresberid)ten, bie immer ein literarifches
ober päbagogifches Dhetna abhanbelten. Unter feiner £ei»

tung fanb bie Ueberfiebehmg ins neue Sdjulbaus an ber

Sunbesgaffe ftatt.
©Itt feiner fchriftftellerifchen Dätigteit ober beffer ge»

fagt an feiner babei befunbeten freireligiöfen ©Beltanfchauung

nahmen bie religiöfen Breife ber Stabt ©Inftofu ©r mürbe

antâfîlich ber ©leuroablett in bie oereinigtett Stäbtifchen ©Räb»

d)enfd)ulen 1880 gefprengt unb trat bann, mie betannt, ah

Beiter bes feuilletons itt bie ©îebattion bes „Sunb" ein.

Sin feine Stelle mürbe ber ©farrer in ©Bohlen, Heinria)

©iettig, berufen. Diefer trat aber fd)on nad) stoei 3al)ten

(1882) roieber ins ©farramt 3nriid, unb fein ©Birten hat in

ber Sdtule feine Spuren hinterlaffen.

Sein Nachfolger rourbe einrich ©anner_, ber

©farrer oott Bangenbrud (©afellanb). Diefer mar eine ftarie,
ittt oorausgegangenen 25jährigen ©farrbienft gereifte ©er»

fönlid)teit. ©r betonte bie religiöfe unb bie auf bie pear-

tifchen Bebensanforberungen gerichtete Seite ber ©Räbchen*

ersiehung, hingegen erachtete er Bodj» unb Haushaltung**
turfe als oerfrüht unb außerhalb ber Schulaufgaben gelegen-

©r tonnte bie roirtfdjaftlidje ©ntroidlung nicht oorausfeheh
bie bie ©trbeiterfamilie fprengt unb fie als fiebensfdjule fm

bie heranroadtfenbe toeiblidm 3ugenb untauglich macht-
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an die Sulgeneckstraße — des Monbijouschulhauses läufer des Cäcilienchors, und rief 1345 die „Liedertafel"
nicht dauernd gelöst. Vorübergehend muhten Klassen im zu neuem Leben auf. Als vorzüglicher Deutschlehrer — er

Schulhaus an der Amthausgasse und in andern entlegenen unterrichtete auch Geschichte, Pädagogik und Gesang — und

LllusrU Voisiner, Zoliulvorstelier (1891—1924).

Gebäuden untergebracht werden. 1939 fanden sieben Klassen
Unterkunft im Schulhaus der Frauenarbeitsschule an der
Kapellenstraße, 1910 die .Handelsklassen in einem Neubau
an der Monbijoustraße. Im Jahre 1912 reifte der Plan
eines neuen Mädchensekundarschulhauses an der Laubeckstraße.
Der Krieg kam dazwischen, drei Jahre lang war der Neubau
durch Notwohnungen beseht und der Schule entzogen: erst
1922 konnte die Laubeckschule bezogen werden.

Schon 1920 war das Schulhaus an der Bundesgasse
der Nolksbnnk verkauft worden. 1926 fand die Handels-
schule in Räumen des Städtischen Progymnasiums Plah.

Das stetige Wachstum der Schule die Zahl der
Schüler und Klassen hat sich seit 1330 ungefähr vervierfacht
— stellt die Behörden vor neue Bauaufgaben. Zur Stunde
ist ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
Schulhaus im Marzilimovs im Gange. In diesem
Schulgebäude sollen künftig die Seminar- und Fortbildungs-
abteilung, der Kindergarten und eine Uebungsschule unter-
gebracht werden.

Es bleibt uns noch ein kurzes Wort von den Person-
lichkeiten der Mädchenschule in diesen 100 Jahren zu sagen.
Wir können dabei nur die hier im Bilde*) wiedergegebenen
Männer — als Stichproben gleichsam — erwähnen.

Gustav Frölich, erst Lehrer, dann erster Vorsteher
der Einwohner-Mädchenschule (nach ihm auch Frölich-Schule
genannt) war 1335 als deutscher Flüchtling nach Bern ge-
kommen, wo er dank seiner Beziehungen zum Medizin-
professor C. PH. Vogt gute Aufnahme fand. Als sehr musi-
kalischer Mensch wurde er bald Haupt und Führer des Berner
Gesangwesens. Er leitete einen gemischten Chor, den Vor-

*) Die Klischees stammen aus der Festschrift und wurden uns von der
Schul- und Bureaumaterialocrwaltung freundlichst zur Verfügung gestellt.

Ivìtaur» Lekulvorkteder (1895 1910)

als Schulvorsteher genoß er die uneingeschränkte Liebe und

Achtung seiner Schülerinnen und die Wertschätzung der

Elternschaft. Er starb 1873 nach schwerem Leiden.

Sein Nachfolger wurde der 26jährige Pfarrhelfer I. V.

Widmann, 1368 erst als Vorsteher der untern Abtei-

lungen, dann 1871 als Direktor der ganzen Schule ge-

wählt. Er pflegte den idealistischen Geist der „Frölich-
Schule" weiter und mehrte ihr Ansehen. Datz der Hochflug
seines Dichtergeistes auch auf seinen Deutsch-, Eeschichts-

und Pädagogikunterricht abfärbte, wissen wir aus den Zeug-

nissen begeisterter Schülerinnen und entnehmen wir auch aus

den geistvollen Jahresberichten, die immer ein literarisches
oder pädagogisches Thema abhandelten. Unter seiner Lei-

tung fand die Uebersiedelung ins neue Schulhaus an der

Bundesgasse statt.
An seiner schriftstellerischen Tätigkeit oder besser ge-

sagt an seiner dabei bekundeten freireligiösen Weltanschauung
nahmen die religiösen Kreise der Stadt Anstoß. Er wurde

anläßlich der Neuwahlen in die vereinigten Städtischen Mäd-
chenschulen 1830 gesprengt und trat dann, wie bekannt, als

Leiter des Feuilletons in die Redaktion des „Bund" ein.

An seine Stelle wurde der Pfarrer in Wahlen, Heinrich

Rettig, berufen. Dieser trat aber schon nach zwei Jahren

(1882) wieder ins Pfarramt zurück, und sein Wirken hat in

der Schule keine Spuren hinterlassen.

Sein Nachfolger wurde Heinrich Tann er, der

Pfarrer von Langenbruck (Baselland). Dieser war eine starke,

im vorausgegangenen 25jährigen Pfarrdienst gereifte Per-

sönlichkeit. Er betonte die religiöse und die auf die prak-

tischen Lebensanforderungen gerichtete Seite der Mädchen-

erziehung, hingegen erachtete er Koch- und Haushaltung^-
kurse als verfrüht und außerhalb der Schulaufgaben gelegen.

Er konnte die wirtschaftliche Entwicklung nicht voraussehen,

die die Arbeiterfamilie sprengt und sie als Lebensschule M
die heranwachsende weibliche Jugend untauglich macht.
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Samter ftarb Won 1891, uttb att ferne Stelle tourbe
© b u a r b 33 a I f i g e r, bamals Seminarbireftor in ©or»
fdjadj berufen, ©alfiger führte bie Oircftion ber ©efamt»
fdjulanftalt bis 1895. Oantt roibmete er fid) ber Settling
ber Dberabteilung bis 1913; oon biefem 3eitpunît toeg
bis 3U feinem Tobe 1924 — nodj im 79. -ßebensjaljre ftanb
er im 3Imte — betreute er bas Seminar unb bie Sort»
bilbungsfdjule. Kb. Salfiger roar ein Sdjulmamt oon außer»
geœôbnlidjer ©rbeitsfraft unb ©rbeitsleiftung. 3n feine 33or»

[teberfdjaft fiel ber ©eubau im ©lonbijou. ©r batte als
Gdjriftfteller unb Serfaffer oon Sebrmitteln eine gefdjidie
Sanb unb griff audj oft beftimmenb in bie ftäbtifdje Schul»
politiï ein.

2IIs 1895 für bie Seîunbarabteilung ber Sdjule eine
eigene ©orfteberftelle gefdjaffen tourbe, fanb man in 3o»
bann 2B ein g art, feit 1875 Sauptleßrer an ber Sdjule,
3tDif(benbinein Sdjulinfpeftor, bann roieber Sebrer unb ©or»
fteberftelloertreter ber Sdjule, ben für bie Stelle geeigneten
©lann. 2Beingart roar ein Sdjulmann oon altem Sdjrot unb
Zorn; feine groben Säbigleiten unb feine 3Irbeitstraft feßte
er an 3ablreidjen Orten im bemifdjen Sdjulroefen 3u beffen
©uß unb frommen ein.

Oie Seftfdjrift bringt geredjterroeife audj bie ©ilber
breier ßebrerperfönlidjfeiten ber jüngeren ©ergangenbeit, bie
fid) um bie Sdjule unoergänglidje ©erbienfte erworben ba»
ben: bes ©îatbematiflebrers 3obann 9?üefli, bes ©eograpßie»
unb ©aturfunbelebrers ©ottlieb Studi unb ber Oeutfdj»
unb ©efdjidjtslebrerin Dr. ©mma ©raf.

Oer ©erfaffer ber Seftfdjrift bridjt feine Oarftellung
ba ab, too bie SBirffamfeit ber nodj Iebenben ober beute
im SImte ftebenben Sdjuloorfteber beginnt:

Seit 1910 ©ottlieb ©otben (1924: Seminar» unb Sort»
biîbungsabteilung);

1913—1927 Or. Zafpar Sifter (Sanbelsfdjule);
1924—1934 ©rnft Zimmermann (Selunbarfcbule

Saubed);
Seit 1925 Or. ©rnft Serdj (Selunbarfcbule ©lonbijou);
Seit 1927 Sran3 ©ortmann (Sanbelsfdjule);
Seit 1934 Or. ©latbias Sulfer (Selunbarfcbule

Saubed).

©r fann natiirlicberroeife audj nidjt bie Seiftungen, fon=
bern nur bie ©amen ber oielen bunbert Sebrer unb Sebrer»
innen oon einft unb jeßt oer3eidjnen. Sein ©udj ift audb fo
eine auffdjlußreidje Oolumentenfammlung.

^
Seine eigenen ©erbienfte um bie ©täbdjenfdjule ber

Stabt ©em liegen in feiner S<bulgefdjid)te offen oor uns
ba. Serr ©otßen bat als Siftoriograpb eine boibbebeutfame
unb nüßlidje îlrbeit geleiftet. Oie fpäteften ©efdjlecbter roer»
bett aus feinem ©tube SBiffen unb Anregung fcböpfen. ©r
weift fid) barin aus als grünblidjer Zemter unferes Scbul»
roefens, foroobl in beffen Tiefenproblemen roie in beffen
lolalbebingten ©efonberbeiten. Oie Stabt ©ern barf fid)
glüdlidj fdjäßen, ihn an ber Spiße ibrer ©täbdjenbilbungs»
anftalten 3u roiffen. H. B.

Höhlenbären und Altstein-
menschen im Simmental.

Oie Scbroei3 als flaffifdjer ©oben
ber Urgefd)icbtsforfd)ung.

9lls feinergeit ber 3ürdjer ©räbiftorifer ©rof. Or.
tferbtnanb Seiler bie 1853 entbedte e r ft e © f a b l.b a u «

nation bei ©teilen ausbeutete unb mit ©enugtuung bie

reidje Sülle oon Sunbftüden aus ber jüngeren Stein»
3 e i t (©eolitbifum) oor fidj fab, tonnte er nicbt abnen, bafj
bie gan3e 3abrbunbertbälfte gefüllt fein roerbe oon ©Iüds»
fällen für bie fdjroei3erifd)e ilrge fcbid) tsfor fd;ung. ©ine lange
Sette oon ©ntbedungen urgefdjidjtlidjer Sunbftätten fdjlof)
fidj an biefen erften ©fablbau im Zürübfee. ©alb batte
jeber Sdjroe^erfee feine ©fablbauftation ober eine ©ienge
foldjer, unb bie Urgefdjidjtsforfdjer, bie ©elebrten unb bie
Saien, batten alle Sänbe ooll 3U tun. 2ludj bie Sunb»
ftellen auf trodenem ©oben mebrten fid); 2Bobn=, ©rbeits»,
Suit» unb ©räberftätten aus feltifdjer unb gallifdjer Zeit
rourben maffenbaft bloßgelegt. Seute oerfügt bie fdjroeise»
rifdje llrgefdjidjtsforfdjung über eine fdjier lüdenlofe Sette
oon ©elegen 31t allen rüdroärtigen Zulturepodjen: ©ömer»
3eit, Seltengeit, ©ifen3eit (Satène bie jüngere unb Sali»
ftatt bie ältere), ©ron3e3eit (3urüdreid)enb in bie ©fabl»
bau3eit) unb Stein3eit.*)

Oie S t e i n 3 e i t bat balb einmal eine Oifferen3ierung
erfahren. 3m 3abre 1874 tourbe oon ©eallebrer Sonrab
©tert, Sdjaffbaufen, im Seßlerlodj bei Tbapngen bie erfte
fdjroeSerifdje SöbIenberoobner=Station entbedt. SBie bie rei»
(ben Sunbe erroiefen, banbelte es fidj bei biefen ilrmenfdjen
um ein 3ägerooIt, bas gleidjgeitig mit bent ©tantmut, bem
roollbaarigen ©bino3eros unb bem ©enntier ber 5Rad)eisgeit
lebte, ©s ftanb auf einer tieferen Sulturftufe als bie ©fabl=
bauer ber Steingeit, roie ibre primitioen 9BerÏ3euge unb
SBaffen aus Seuerftein unb Snodjen beroeifen. Oie ©oft»
gla3ialntenfdjen fdjäfteten unb burcbloibten ibre Steinäste
nodj nicbt; aber fie roaren geiftig fd)on rege; es gab fogar
famofe Zünftler unter ibnen — fiebe bie ©enntier3eidjnung
auf bem Sommanboftab aus bem Zeßlerlodj.

©lan bält ben Sulturunterfdjieb 3toifdjen ben Stein3eit»
menfcben auf ben ©fablbauten, bie fcbon ©ieb3üd)ter roaren,
Töpfereien bestellten unb ©efpinfte rooben, unb ben min»
beftens 10,000 3abre früher Iebenben primitioen Söhlen»
beroobner mit ben ©egriffen

©eolitbitum jüngere Steimeit unb
©aläolitbitum ältere Steingeit

feft.

Oie 3T11 ft e i n 3 e i t.

Ourtb bie Söblenftmbe in Sranfreidj (Oorbogne), Spa»
nien, ©nglanb, Oeutfdjlanb unb in anbern fiänbern rourbe
bie ©erfpeftioe ber ltrgefd)idjtsforfdjung immer roeiter nad)
rüdroärts oerfdjoben. 3it ber Sdjœei3 ïamen 3U ben Sunben
im Zeßlerlodj balb bie oon Sd)roei3ersbilb bei Sdjaffbaufen
(1891/93) unb aus anbern 3uraböblen. 3tn 3abre 1903
begann ber St. ©aller Urgefdjidjtsforfdjer Or. ©mil ©äd)Ier
mit ber ©rforfdjung ber Söble beim 2Bilbïirdjli am
Säntis. ©r überrafdjte bie ©räbiftorifer mit ber ©acb=

riebt, baß er eine funbreidje Söblenbären» unb S ö b

lenmenfdjenftation entbedt babe, ©s gelang ihm fo»

gar, ein oollftänbiges Sfelett eines ausgeroadjfenen Söhlen»
bären 3U bergen. (Seute im Seimatmufeum in St. ©allen.)

Oie 9lnroefenbeit bes ©tenfeben in ben 3IIpen 3U einer

Zeit, ba bie beute ausgeftorbenen riefenbaften Söblenbären
lebten, roar bamit feftgeftellt. ©in neues Tor roar für bie
fd)roei3erifdje llrgefdjidjtsforfdjung aufgefprengt, ihr Sor»
ßbungsgebiet örtlidf) unb 3eitlidj um ein ©rfledlicßes er»

roeitert. ©un mochten auch nodj anbere ber oielen Seifen»
höhlen in ben Salfatpen funbergiebig fein. Oie fiofalforfcßer
matten fid) auf bie Suche. Cberbalb ©ättis im Taminatal
liegt in 2445 ©ieter Söbe bas fagenbefannte Or ach en»
lodj, eine mädjtige, runb 70 ©ieter lange Salffteinböble.
ßebrer Tbeopbil ©igg grub ba nad) unb fanb Snocßen oon

*) ®ct Stanb betT j^raeiienj^en Utflefc&tcbtsforlc^ung i[t lebt febön

bargeftellt morben oorn Octbienten SSerner ©iö!)iftoti!er ©tof. Sr. O. Sfdbumi :

Urgei<f|id)te ber S^tneß. tÇrauenfelb unb fieipjtg 1926.
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Tanner starb schon 1891, und an seine Stelle wurde
Eduard Valsiger, damals Seminardirektor in Ror-
schach berufen. Balsiger führte die Direktion der Gesamt-
schulanstalt bis 1395. Dann widmete er sich der Leitung
der Oberabteilung bis 1913,- von diesem Zeitpunkt weg
bis zu seinem Tode 1924 — noch im 79. Lebensjahre stand
er im Amte — betreute er das Seminar und die Fort-
bildungsschule. Ed. Balsiger war ein Schulmann von außer-
gewöhnlicher Arbeitskraft und Arbeitsleistung. In seine Vor-
steherschaft fiel der Neubau im Monbijou. Er hatte als
Schriftsteller und Verfasser von Lehrmitteln eine geschickte

Hand und griff auch oft bestimmend in die städtische Schul-
Politik ein.

Als 1895 für die Sekundarabteilung der Schule eine
eigene Vorsteherstelle geschaffen wurde, fand man in Jo-
hann Weingart, seit 1875 Hauptlehrer an der Schule,
zwischenhinein Schulinspektor, dann wieder Lehrer und Vor-
steherstellvertreter der Schule, den für die Stelle geeigneten
Mann. Weingart war ein Schulmann von altem Schrot und
Korn; seine großen Fähigkeiten und seine Arbeitskraft sehte

er an zahlreichen Orten im bernischen Schulwesen zu dessen

Nutz und Frommen ein.

Die Festschrift bringt gerechterweise auch die Bilder
dreier Lehrerpersönlichkeiten der jüngeren Vergangenheit, die
sich um die Schule unvergängliche Verdienste erworben ha-
ben: des Mathematiklehrers Johann Rüefli, des Geographie-
und Naturkundelehrers Gottlieb Stucki und der Deutsch-
und Eeschichtslehrerin Dr. Emma Graf.

Der Verfasser der Festschrift bricht seine Darstellung
da ab, wo die Wirksamkeit der noch lebenden oder heute
im Amte stehenden Schulvorsteher beginnt:

Seit 1919 Gottlieb Rothen (1924: Seminar- und Fort-
bildungsabteilung),-

1913—1927 Dr. Kaspar Fischer (Handelsschule):
1924—1934 Ernst Zimmermann (Sekundärschule

Laubeck):

Seit 1925 Dr. Ernst Lerch (Sekundärschule Monbijou):
Seit 1927 Franz Portmann (Handelsschule):
Seit 1934 Dr. Mathias Sulser (Sekundärschule

Laubeck).

Er kann natürlicherweise auch nicht die Leistungen, son-
dem nur die Namen der vielen hundert Lehrer und Lehrer-
innen von einst und jeht verzeichnen. Sein Buch ist auch so
eine aufschlußreiche Dokumentensammlung.

Seine eigenen Verdienste um die Mädchenschule der
Stadt Bern liegen in seiner Schulgeschichte offen vor uns
da. Herr Rothen hat als Historiograph eine hochbedeutsame
und nützliche Arbeit geleistet. Die spätesten Geschlechter wer-
den aus seinem Buche Wissen und Anregung schöpfen. Er
weist sich darin aus als gründlicher Kenner unseres Schul-
Wesens, sowohl in dessen Tiefenproblemen wie in dessen
lokalbedingten Besonderheiten. Die Stadt Bern darf sich
glücklich schätzen, ihn an der Spitze ihrer Mädchenbildungs-
anstalten zu wissen. U.K.

mevsàen im 8immental.
Die Schweiz als klassischer Boden

der llrgeschichtsforschung.
AIs seinerzeit der Zürcher PräHistoriker Prof. Dr.

»erdmand Keller die 1853 entdeckte erste Pfahlbau-
nation bei Meilen ausbeutete und mit Genugtuung die

reiche Fülle von Mundstücken aus der jüngeren Stein-
zeit (Neolithikum) vor sich sah, konnte er nicht ahnen, daß
die ganze Jahrhunderthälfte gefüllt sein werde von Glücks-
fällen für die schweizerische Urgeschichtsforschung. Eine lange
Kette von Entdeckungen urgeschichtlicher Fundstätten schloß
sich an diesen ersten Pfahlbau im Zürichsee. Bald hatte
jeder Schweizersee seine Pfahlbaustation oder eine Menge
solcher, und die Urgeschichtsforscher, die Gelehrten und die
Laien, hatten alle Hände voll zu tun. Auch die Fund-
stellen auf trockenem Boden mehrten sich: Wohn-, Arbeits-,
Kult- und Eräberstätten aus keltischer und gallischer Zeit
wurden massenhaft bloßgelegt. Heute verfügt die schweize-
rische llrgeschichtsforschung über eine schier lückenlose Kette
von Belegen zu allen rückwärtigen Kulturepochen: Römer-
zeit, Keltenzeit, Eisenzeit (Latöne die jüngere und Hall-
statt die ältere), Bronzezeit (zurückreichend in die Pfahl-
bauzeit) und Steinzeit.')

Die Steinzeit hat bald einmal eine Differenzierung
erfahren. Im Jahre 1374 wurde von Reallehrer Konrad
Merk, Schaffhausen, im Keßlerloch bei Thayngen die erste
schweizerische Höhlenbewohner-Station entdeckt. Wie die rei-
chen Funde erwiesen, handelte es sich bei diesen Urmenschen
um ein Jägervolk, das gleichzeitig mit dem Mammut, dem
wollhaarigen Rhinozeros und dem Renntier der Nacheiszeit
lebte. Es stand auf einer tieferen Kulturstufe als die Pfahl-
bauer der Steinzeit, wie ihre primitiven Werkzeuge und
Waffen aus Feuerstein und Knochen beweisen. Die Post-
glazialmenschen schäfteten und durchlochten ihre Steinäxte
noch nicht,- aber sie waren geistig schon rege: es gab sogar
famose Künstler unter ihnen — siehe die Renntierzeichnung
auf dem Kommandostab aus dem Keßlerloch.

Man hält den Kulturunterschied zwischen den Steinzeit-
menschen auf den Pfahlbauten, die schon Viehzüchter waren,
Töpfereien herstellten und Gespinste woben, und den min-
destens 10,900 Jahre früher lebenden primitiven Höhlen-
bewohner mit den Begriffen

Neolithikum --- jüngere Steinzeit und
Paläolithikum ältere Steinzeit

fest.

Die Altsteinzeit.
Durch die Höhlenfunde in Frankreich (Dordogne), Spa-

nien, England, Deutschland und in andern Ländern wurde
die Perspektive der Urgeschichtsforschung immer weiter nach

rückwärts verschoben. In der Schweiz kamen zu den Funden
im Keßlerloch bald die von Schweizersbild bei Schaffhausen
(1391/93) und aus andern Jurahöhlen. Im Jahre 1903
begann der St. Ealler llrgeschichtsforscher Dr. Emil Bächler
mit der Erforschung der Höhle beim Wildkirchli am
Säntis. Er überraschte die PräHistoriker mit der Nach-
richt, daß er eine fundreiche Höhlenbären- und Höh-
lenmenschen station entdeckt habe. Es gelang ihm so-

gar, ein vollständiges Skelett eines ausgewachsenen Höhlen-
bären zu bergen. (Heute im Heimatmuseum in St. Gallen.)

Die Anwesenheit des Menschen in den Alpen zu einer

Zeit, da die heute ausgestorbenen riesenhaften Höhlenbären
lebten, war damit festgestellt. Ein neues Tor war für die
schweizerische Urgeschichtsforschung aufgesprengt, ihr For-
schungsgebiet örtlich und zeitlich um ein Erkleckliches er-
weitert. Nun mochten auch noch andere der vielen Felsen-
höhlen in den Kalkalpen fundergiebig sein. Die Lokalforscher
machten sich auf die Suche. Oberhalb Vättis im Taminatal
liegt in 2445 Meter Höhe das sagenbekannte Drachen-
loch, eine mächtige, rund 70 Meter lange Kalksteinhöhle.
Lehrer Theophil Nigg grub da nach und fand Knochen von

') Der Stand dcrl schweizerischen Urgeschichtsforschung ist sehr schön

dargestellt worden vom verdienten Berner PrShistoriter Prof. Dr. O. Tschumi:
Urgeschichte der Schweiz. Frauenfeld und Leipzig 1326.
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